
Znr Lehre vom Bau und Leben der contractilen Substanz der nieder-

sten Thiere.

Von

Prof. Alexander Ecker.

Hiezn Tafel XVIII.

Es scheint mir eine der wichtigsten Aufgahen einer vergleichen-

den Hisliologie und Phj-siologie, zu erforschen, an welche Substan-

zen oder Gewebe die Eigenschaft der Contractilität, die wir bei den

höhern Thieren als ein Eigenthuin der Muskelfaser finden, bei den

niedersten Formen derselben gebunden ist. Wenn wir auf dem Wege
natürlicher Analyse die Formen kennen lernen, in welchen ein Ge-
webe zuerst auftritt, so wird diess uns auch bei den böhern und zu-

sammengesezleren Thieren auf eine Sonderung des Wesentlichen

vom Unwesentlichen und auf die Kcnntniss derjenigen Substanz lei-

ten, welcher die in Rede stehende Eigenschaft inhärent ist. Leider

sind unsere Kenntnisse in dieser Beziehung noch sehr unvollkommen

und es steht hier der Bearbeitung ein reicbes Feld offen. Aber

selbst das, was in dieser Beziehung geschehen, wurde nicht ver-

folgt, ja von mancher Seite kaum gewürdigt. Die interessanten Un-

tersuchungen von DiijariUn über die von ihm Sarcode genannte Sub-

stanz sind von den meisten Hisfiologen unberücksichtigt geblieben.

Der Grund bievon liegt wohl vor Allem darin, dass man, von vor-

gefassten Meinungen ausgehend, den Bau der niedersten Thiere

construiren wollte, statt ibn zu erforschen. Dadurch, dass man
das Schema des Baues der höhern Thiere auch auf die niedersten

übertrug, kam man von dem wahren Wege der Naturforscbung ab

und verschluss sieb das Auge. Man suchte nach den Organen der

höhern Thiere und wo solche nicht zu finden waren, supponirte man
sie und schrieb ihre Nichferkenntniss auf Rechnung der Unzuläng-

lichkeit unserer optischen Hülfsmittel, wozu man um so mehr schein-

bare Berechtigung hatte, als die niedersten Thierformen auch mit

die kleinsten sind. Weil man bei höhern Thieren alle Bewegungen
des Körpers durch Muskeln vermittelt sieht, glaubte man sich um-
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gekehrt aucli berccliti^t, überall da, wo sich eine Contractiütät wahr-

oebincn lässt, 31uskeln anzunehmen, und selbst jezt können sich

Manche eine lebendige Zusaniraenziehung ohne Fasern nicht vorstel-

len. Von einer solchen Anschauungsweise ausgehend, schrieben

- -hon viele der altern Microscopiker den Infusorien eine der der

höbern Thiere ähnliche Organisation zu. Leemvenhcek sagt darüber

in seinen physiologischen Uriefen, wo er von den Sanienthicrchcn

spricht '): et cum liKC animalcula caudulas suas uti oculis observare

possamus in gyros ac volumina movendo contrahant recte conclu-

dimus cauduiis iilis baut magis suos dee.sse teudines, musculos alque

artus quam in glirium mnriumque caudis. Nee quistjuara dubitabit

eadem animalcula aquis innatantia aMpie organis armari motOriis

atqne aniniantia majora. Adh:ec in (ali animalciilo (juantus includi-

lor apparatus visccrum? In der neuern Zeit ist namentlich Eliven-

herg Vertreter dieser Ansicht geworden und hat derselben durch

seine Autorität ziemlich allgemeinen Eingang verschad't. Derselbe

will auch bei den kleinsten Organismen eine vollkommene Orgauisa-

on erkannt haben und da, wo ihm diess nicht gelang, glaubt er

cb durch Analogie berechtigt, eine solche anzunehmen. Alle Sy-

f-rae der vollkommenen Organismen sollen sich auch bei den Ini'u-

Boricn') finden, so also auch Hluskeln. /i/irciiÄejv/ beschreibt solche

nur bei einzelnen Arten, supponirt sie aber und zwar mit eben dem-
selben Recht wie die übrigen Organe auch bei andern, bei welchen

er sie nicht „direkt" beobachtet bat. Bei Stentor '') werden Längs-

bündel von Muskeln beschrieben , welche den Längsreihen der Wim-
pern zu Grunde liegen sollen, und ähnliche Cirkelstreifen. Bei Sty-

lonychia''j hält E. eine „leichte Trübung", welche als Streif unter

den Knötchen der Wimpernreihe liegt, für die diese leztere bewe-
;;ende iMu.skellage. Bei Ojiercularia '') lieschreibt er einen tief

'' den Körper hinabreichenden Lnngsmuskcl, der die Stirnebene

.uicb Art einer Oberlippe in die Höhe schieben und herabziehen

könne. Bei Vorticclla, Carchesiuni, Zo othamni um ') finde

•ich ein Längsmuskcl im Stiel, der diesen verkürzt und bei Car-

chcsium soll derselbe sogar quersireilig sein. Ein Schüler Eliren-
' 'nj's ') will diesen Muskel bei Vorticella nebulifera in das Thier

'J EfiiKtoJa* pbvsiolngica; super complurihuH nalur»; arcanis. Delphis. 171i>.

4". opist. XIX s. ;m.
•j Ich brauche vohl nicht /.a bemerken, das» ich daruiiler die Räderthicr-

cheii, die CloHtcrin''ii, Bacillarien etc. nicht mit vcrHlelio.

*) Vergl. Ehrenberg: Die Infusorien. 1630. iol S. 261.

•j I. c. 8. 1171.

^) I. c. S. /Hb.

') I. c. 8. 2C0. 270. 277. 270. 2Ö8. 290.

<j Echlmrili in Wicgmann* Archiv. tbVi. l. ü. 217.
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selbst hinein verfolgt haben. ') An der Richtigkeit dieser Angaben

zweifelnde Stimmen sind schon früher hin und wieder laut gewor-

den; in neuester Zeit haben sich gewichtige diesen angeschlossen

und man darf wohl behaupten, dass eine der EhrenhKrg'srhen en(-

gegcngestzte Anschauungsweise jezt die vorherrschende ist. Führt

doch schon eine wissenschaftliche Verfolgung der allgemeinen De-

gradation , welche Systeme und Organe in den niedrigem Klassen

des Thierreichs erleiden, zur Vermuthung, dass es auch ganz ein-

fache Thiere geben müsse, welche leben, d. h. sich ernähren und

fortpflanzen, emptinden und sich bewegen, in welchen aber, wie in

dem Ei die materiellen Substrate für diese verschiedenen Th.äligkci-

ten noch nicht differenzirt sind , so dass eine und dieselbe Substanz

Ernährungsstoffe aufnimmt, empfindet, contractu ist und durch Thei-

lung oder Knospenbildung zur Biblung eines neuen Thiers dient.

Es wird diese Annahme namentlich unterslüzl durch die Untersu-

chungen über Entwicklungsgeschichte. Wir sehen, dass bei vielen

wirbellosen Thieren, nachdem der Dotter sich durch Furchung in

einen Haufen Embryonalzellen verwandelt hat, dieser mit Flimmer-

haaren sich überzieht und frei — als Infusorium — herumschwimmt.

Dass viele der Infusorien keine ausgebildeten Thiere, sondern nur

Larven anderer Thiere sind, wird dadurch sehr wahrscheinlich, wie

schon mehrfach ausgesprochen wurde. Gewiss gilt diess aber nicht

für alle und diese betrachtet man vielleicht nicht unpassend als

Larven, welche niemals ihre vollkommene Entwicklung erreichen,

d. i. als einfachste, unvollkommenste Thiere. So sehr diese Gründe

und andere auch für die Einfachheit der Organisafion der Infusorien

sprechen, so w-ären sie natürlich alle von keinem Gewicht, wenn es \

gelänge, die Eltrenherifsehen Organe wirklich nachzuweisen; allein

nicht minder geüble Beobachter mit nicht minder gnten Instrumen-

ten versehen, bemühten sich vergebens, die von Ehrenberg beschrie-

bene Struktur aufzufinden. Es sind namentlich die Untersuchungen

von Fache, -^ jl/ei/eii, •'3 Dnjiirdiii , ^^ lii/incr- Jones ^^ und v. &>-

feoW,') durch welche auf übereinstimmende Weise dessen Angaben
widerlegt werden. Diese Beobachter haben gezeigt, dass eine so

zusammengesezte Organisation keineswegs besteht. Der Körper der

1) Ucber diesen sogenamitcn StieluiusUcl der Vortlcellinen, den auch noch

andere Naturforscher annehmen, siehe weiter unten.

2) Isis 1836. S. 785.

3) J/iiZ/rrV Archiv. 1839. S. 74.

•) Annales des scienccs naturelles. 1835. 1836. 1838. — llist. nat. des zoo-

phytes. Infusoircs. Paris 1841.

^3 An ontline of Ihe animal Kingdoni. London 1841.

*j Vergleichende Anatomie. Berlin 1845—48.
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Infasorien zeigt weder Muskeln noch Nerven, noch Sinnesorgane,

ja nicht einmal einen Darmkanal, er besieht durchweg aus einer

einfachen, homogenen, lialbfliissigen, gallertartigen Substanz, in der

weder Zellen noch Fasern erkennbar sind, einer Substanz, die sen-

sibel und contraclil ist, in der also die wesentlichen Eigenschaften

des Thierkörpers noch nicht an besondere Gewebe gebunden sind.

Auch der Köri)er der Uydren enthält weder Nerven noch Gefässe,

noch Muskeln. Der ganze Körper dieser Thicre besteht aus einer

Subi^fanz, welche im AV'esentlichen derjenigen, aus welcher die In-

fusorien bestehen, ganz ähnlich ist. Ich habe diese Substanz und

ihre Eigenschaften näher kennen zu lernen versucht und es bilden

die Rcsultale dieser Untersuchungen den Ilauplinhalt der folgenden

Zeilen. —
Bekanntlich besitzen die Hydren eine ausserordentliche Con-

tractililät ; sie können ihren Körper zu einer langen cylindrischen

Röhre ausdehnen und wieder auf eine kleine kugelige IMasse zusam-

menziehen und ebenso können die Arme zu langen Faden ausge-

streckt und zu kurzen Stummeln eingezogen werden.

Ueber den Bau dieser coniractilen Masse lauten die Angaben
verschieden. .Meines Wissens die ersten ') airsluhrlichern und mit

bessern microscopischen Iirdfsmitteln angestellten Untersuchungen

rühren von Cordit ) her. Nach ihm ist die mittlere Schichte dcb

ackfürmigen Körpers die contractile oder Muskclschichte. Zwischen

Haut und Darmkanal gibt er an, liegt das aus dichtgedrängten Zel-

len bestehende Stratum musculare. Die Zellen sind mit zarten Körn-

chen gefüllt und gefärbt. Während in der Leibeswand Curda die

contractile Schicht aus Zellen bestehen lässl, nimmt er dagegen in

den Armen Muskeln an und beschreibt den Bau derselben folgen-

dermassen: Die Tentakeln der Hydra bestehen aus einer langen,

zarten, durchsichtigen Röhre, welche eine fast flüssige, eiwoissar-

lige .Substanz enthält. In der Röhre selbst liegen unter je vier im

Umlang angebrachten Anschwellungen ebenso viele gelbliche Längs-
uiuskeln an der \\'and an, die als Strecker der Tentakeln zu wir-

'in KChi-inen. Diese Extcnsoren werden durch gleichgefärbte Oucr-

iiiskeln unter sich verbunden. Corilii nennt diese leztern Adduc-
tort-n und glaub), dass durch deren HiiH'e der ausgedehnte Arm
nach Art eines Fächers zusammengelegt und so verkürzt werden

') Trrmhlry (.Memoire» poar iervir ä rhistnirc dun gcnrc de |iolypo8 d'oau

duucc l.fyden 1744. 4". S. 56. Ö5.) crniiltcllc lilos», dass die ciwcisR-

Abnliclie Ma«««, in wcIcIiit die l'arbigeu Kürorliea dc8 I'ulypcn eingebet-

tet »ind, der Sitz der Conlractililüt nein müsse.

') Nova acta etc. Tom. XVIII. \b'S'l. ü. 2\)'>. — AnnalcB den stiences nntu-

rtllei 2me berie. VIU. H. 3b3.
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könne. K fVagncr ') gibt bloss an , die contractiie Körpersabstanz

der Hvdra besiehe aus einem glcicliförmigcn körnigen Gewebe.

Jti/mer- Jones ") findet die ganze Sulistanz des kleinen Sacks, wel-

cher das Thier bildet, aus einem Eierweiss ähnlichen Material be-

stehend, in welchem gefärbte Körnchen eingebettet sind, welche

beständig ihre Stelle wechseln und von einer zur andern wandern,

so wie das Thier sich zusauimenzieht oder ausdehnt, aber nirgends

sah er Fasern. Lauient ') sagt, man unterscheide nirgends ein ani-

malcs oder nervöses Gewebe. Muskel oder contractiie Substanz.

Er nimmt ein contractiles Gewebe an, welches ihm netzförmig zu

sein scheint und das er als Iractus charnu bezeichnet. Duijh-e *)

dagegen will mit Quatrcf'ni/e.i Längs- und Ouermuskeln der Anne
unzweifelhaft gesehen haben. Sie sollen nach diesem Beobachter

ganz den Muskeln der Systoliden und einer Reihe niederer Thiere

gleichen und constante Formen und Verbindungen zeigen. Ueber

den Bau der Leibeswand ist nichts erwähnt, v. Siebold ') nimmt

.in den Armen ebenfalls MuskeKäsern an , die ein weitmaschiges

unter der Uant gelegenes Netz bilden, während mau in den Leibes-

wandungeu und dem Fuss kaum etwas wahrnehme, was mit Mus-

kelfasern verglichen werden könne. Buuuußirtner ') lässt den gan-

zen Körper aus Zellen bestehen und hält die mittlere Zellenschichte

für die contractiie. Meine eigenen Untersuchungen wurden bloss

an der Hydra viridis angestellt, da es mir bis jezt nicht gelang, die

übrigen Arten in den Umgebungen Basels aufzufinden. Der sack-

förmige Körper des Thiers besteht, wie schon Tremhietj ') und

SclKeffer angeben , aus zwei durch ihre Farbe von einander un-

terschiedenen Schichten. Die äussere Schicht, welche man gewöhn-

lich Haut nennt, ist durchsichtig, glasartig und erscheint unter der

Lupe mit glasartigen Wärzchen besezt''), die namentlich an den

Armen sehr deutlich sind und die bei auffallendem Licht einem sol-

chen Arm eine grosse Aehnlichkeit mit einem Zweige von ölesem-

bryanthemum crystallinum geben. Die zweite Schicht ist durch grüne

Körner gefärbt und dadurch von der äussern, welcher diese ganz

1) MüUers Archiv. 1835. S. 319.

2) Todd: Cycloiiaedia III. S. 033.

3) Comptesrendus.T. XV. 8.379. — Froricjis neue Notizen Bd. XXIV. J\ro. 512.

0) Comptes rcndus. T. XV. S. 429.

') Vergl. Anatomie S. 31.

() Neue Untersuchungen in den Gebieten der Physiologie und der praktiechen

Heilkunde. Kreib. 1S45.

') 1. c. S. 48.

*) Die Amipolvpcn in den süssen Wassern um Re gensbarg. Regensb. 17ö4.

4». S. 19.

9) Trcmhlty. 1. C. Tab. V. F. 2.
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fehlen, geschieden. Diese beiden Scliichlen sind an Köiper und

Armen auf gleiche Weise wahrnehmbar. Die die Leibeshöhle un-

mitfelhar begrenzende Innenfläche des Polypen »interscbeidct sich

von der eben genannten grünen Schiebte einzig dadurch, dass hier

statt der grünen Körner braune und schwärzliche Körnchen in das

Gewebe eingebettet sind. Ob in den röhrenförmigen Armen die in-

nerste Lage mit der im Körper übereinstimme, kann ich nicht ange-

ben ; die braunen und schwärzlichen Körnchen habe ich jedenfalls

liier nie wahrgenommen. Betrachtet man einen Polypen bei durch-

lalleudem Lichte und einer 100 oder ISOmaligen Vergrösserung , so

sieht man im Körper desselben ein Netz mit ziemlich grossen 31a-

schen oder Lücken. Am besten wird es sichtbar durch Anwendung
eines gelinden Drucks, übrigens sieht man dasselbe auch häufig ge-

nug, ohne einen solchen anzuwenden, besonders im Zustand der

Ausdehnung, und hei Polypen, die nicht zu viel grüne Körner ent-

halten. Das Netz scheint aus einer stellenweis ganz klaren, stellen-

weis feinkörnigen, weichen und dehnbaren Substanz zu bestehen

und ist, da man dasselbe bei verschiedener Einstellung des Micro-

Kcopä erkennt, nfleiibar nicht bloss einfach lliichenartig ausgebreitet.

FJei abwechselndem Druck dehnen sich die Waschen aus und ziehen

sich wieder zusammen und auch während der Bewegungen des Po-

lypen ändert sich die Form derselben auffallend. Ist derselbe zu-

•aniuiengozogcn, so erscheinen sie ganz niedrig und breit, so dass

man bei schwächeren Vcrgrösserungen Querfasern zu sehen glaubt;

hat er sich aber sehr ausgestreckt, so sind sie ganz hoch und schmal

und geben oft den Anschein von Längsfasern, in einem mittleren

Zustande von E.vpansion sind sie rundlich. Ganz das Gleiche lässt

••ich auch an den Armen wahrnehmen.

Es entstand nun die Frage, ist wirklich ein solches Netz vor-

handen oder entsteht dieser Anschein, wie es ja in vielen Fällen

( /.. H. bei Ptlaslerepithclium) geschieht, etwa durch Lagen dicht

.'ineinander gefügter Zellen, wie es Cunla beschrieben? Versucht

man, um diese Frage zu beantworten, eine Isolirung der einzelnen

Zellen, indem man den Polypen zerreisst oder einen stärkeren Druck

iiiwendet, so verschwindet das netzförmige Ansehen und es lösen

sich Stücke los , die in den bei weitem meisten Fällen eine rund-

liche Form haben und in einer meist homogenen , klaren , seltener

etwas körnigen Grundmasse ein oder mehrere helle Bläschen oder

bläschenlörmige Käiime und nebstdem mcislentheils eine Anzahl

grüner Körner enihailen. Diese KörjK'r, die meist einen Diirchuiosser

von 0,020 — 0,OöÜ Mm zeigen, haben eine grosse Achnlichkeit mit

Zellen , wofür wie auch von den meisten Beobachtern, wio Corda,

Eriil, Itiiumii'urtnrr gehalten wurden, und zeigen, wenigstens die

ZcitActir, t. wihHvunöi. Zool'^giu. I. Dd, 15
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meisten derselben, eine auffallende Erscheinung. Sie conlrahiren
sich nämlicli sehr lehliafl und diese Bewegungen, die oft stunden-

lang, nachdem diese Massen aus dem Körper des Thieres ausgetre-

ten sind, nocli fortdauern, erinnern auf das Lebhafteste an die

Bewegungen einer Amoeba. Bisweilen sind dieselben ziemlich re-

gelmässig, abwechselnd peristaltisch und anliperistaltisch ; widircud

das eine Ende des zellenähnlicben Körpers sich zusammenzieht und

die darin eingebetteten grünen Körner sammt den bläschenförmigen

Bäumen austreibt, wird das andere Ende erschlafft und duich Auf-

nahme der genannten Bcstandtheile ausgedehnt. Ein andermal sind

die Bewegungen weniger regelmässig, indem bald hier bald dort

ein Fortsatz hervorgclrieben wird. Diese Fortsätze sind meist an-

fangs ganz wasserklar, wie bei einer Amu'ba, und erst nach und

nach werden grüne Körner in dieselben hineingetrieben, wodurch

dieser Fortsatz dann allmählig zum Ilauptstück wird , während letz-

teres nur noch ein Fortsatz ist. Nicht selten , — dann nämlich , wenn

solche Körper sehr grosse bläschenförmige Räume enthalten, — ist

der entstehende Fortsatz eine bauchige Auftreibuug, so dass es aus-

sieht, als cxpandirte sich ein Theil des Körpers auf active Weise.

Dieser Anschein entsteht aber dadurch, dass die Flüssigkeit eines

solchen bläschenförmigen Raumes, nur von einer ganz dünnen Sub-

stanzrinde umschlossen, durch die Contraction des übrigen Theils

in einen Fortsatz, wie in einen Bruchsack hineingetrieben wird.

Bei sehr lebenskräftigen Thieren sind diese Bewegungen sehr leb-

haft, bei weniger kräftigen dagegen übersieht man sie oft anfangs

und erkennt sie nur an ihren Resultaten, d. i. den Formveränderun-

gen der Körper; bei einiger üebung wird man sie aber auch in

diesem Falle unmittelbar wahriiehmen. Die Dauer derselben ist ver-

schieden; bei lebenskräftigen Thien-n sah ich noch nach vier Stun-

den sehr lebhafte Bewegungen dieser zellenähnlichen Körper. Wasser

übt keinerlei Einfluss auf dieselben; alle Stoffe, welche chemisch

alterirend auf die Substanz dieser Körper einwirken, heben natür-

lich auch die Bewegungen auf, wie .Säuren, Alkalien, Weingeist

u. s. w.

Welcher Natur sind nun diese contractilen Körper? Als ich sie

zuerst sah, glaubte ich contraclile Zellen vor mir zu haben. Dass

es contractile Zellenmembranen gibt, ist eine in neuerer Zeit fest-

gestellte höchst wichtige Thatsache. Diese Erscheinung ist beob-

achtet an den Embryonalzellcn von Planarien durch v. Siebold und

Köllihei-, an den Ilerzzellen der Embryonen von Alytes und Sepia

durch yoyt und KölUker und an den Gregarinen, insofern dies

wirkliche einzellige Thiere sind. Ferner gehört hierhin die contrac-

tile sog. Schwanzblase der Lymax-Embryonen, welche, wie ich mich
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überzeugte, aus zierlich aneinandergerüglen Zellen luif Kcru und

Kernkörpeixhen besteht. Für die Zellennatur dieser Körper Hess

sich etwa aDführen: 1) ihre meist rundliche Form, 2) ihre deutliche

Begrenzuus nach aussen, 3) die Bewegung von Körnern, z. B. den

grünen Körnern im Innern dieser Körj)er bei der Contraction der-

selben und -l) die einer dicht gedrängten ZcUeiilage nicht unähnliche

Anordnung in unversehrten Polypen. Bei weitem mehr und wich-

tigen; Gründe sprechen aber gegen die Zellennatur dieser Körper

und machen eine solche Anschauungsweise ganz unhaltbar. Was
1) die Form betriiU, so gibt es, obschon die bei weitem meisten

rund sind , doch auch hin und wieder anders geformte, die auch

beim längern Liegen in Wasser nicht rund werden; namentlich lässt

sieh aber 2) der Bau dieser Körper durchaus nicht mit dem einer

Zelle vereinbaren. Zum Begriif einer Zelle gehört jedenfalls min-

destens das Vorhandensein einer bläschenförmigen Hülle und eines

Inhalts; der Kern kann fehlen; die in Rede stehenden Körper besle-

hen nun aber aus einer bald vollkommen homogenen, klaren, bald

feinkörnigen, contractilen Grundsubstanz, in welcher in verschiede-

ner Zahl kugelige mit Flüssigkeit gefüllte Räume aosgehöhlt sind.

Ncbstdcm scbliesst die Grundsubslanz noch verschiedene andere Bc-

standdieile, namentlich grüne Körner ein. Die kugeligen Räume
.sind durch keine Haut von der umgebenden Grundsubstanz getrennt,

somit keine Bläschen und daher auch nicht etwa als bläscheo förmige

Kerne oder junge Zellen zu betracliten. In Bezug auf Grosse und

Zahl dieser Räume finden sich zahlreiche Verschiedenheiten. Manch-
mal enthält ein solcher zcllenähnlicher Körper nur einen grossen

Hohlraum, der sich oft noch mehr und mehr ausdehnt, so dass die

Grundsubstanz nur noch in Form eines schmalen Rings (i. e. einer

zarten Hülle) vorhanden ist, in welchem Falle dann ein solcher

Körper sehr einem Bläschen gleicht; ') eingeschlossene Bestandtlicile,

z. B. grüne Körner werden dann in einem solchen Fall auch in Form
eitles Rings nach Aussen gedrängt. ^} In andern Fällen sind mehr
und auch kleinere solche Räume vorhanden ^} und dies sofort bis

zu Fällen, in welchen die Körper ganz porös oder wie ein Gilter-

werk aussehen. Dieses lezlere Ansehen, welches oft erst nacli und
nach entstellt, zeigt dann auf das Deutlichste, dass man es hier

nicht mit Bläschen, sondern einfach mit Aushöhlungen in einer Grnnd-
substanz zu thun hat. Die darin enthaltene ollenbar zähe, eiwciss-

artige Flüsnigkeit bricht das Licht eigenthümlich und es haben nicht

selten solche Räume einen gelblichen Schimmer ganz wie die bläs-

•) ^i8• 2 9-

') Fl«. » d.

•j Fi« 'i r

15 •
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chenförniigen Räume der Infusorien. Hin und wiedergibt es auch einen

contractilen Körper ohne alle Aushöhlungen. Die bei weitem meisten

schliessen die schon erwähnten grünen Körner ein, andere enthalten statt

dieser braune Körnchen der innern Körperschicht oder fettähnlicL

Körnchen, andere, viel seltenere, schliessen Angel- oder Nessel-

organe ein, noch andere endlich enllialten gar keine der genannten

Bestandtheile. Eine Hülle ist an den zellenähnlichen Körpern nie

wahrzunehmen; nur in einem Fall, den ich oben schon erwähnte,

glaubt man eine solche zu sehen, dann nämlich, wenn ein solcher

Körper nur einen bläschenförmigen Raum enthält und dieser sicli

so ausgedehnt hat, dass die Grundsubstanz denselben nur noch in

Form einer dünnen Rinde umgibt. In andern Fällen aber, nament-

lich dann, wenn die bläschenförmigen Räume sehr zahlreich sind,

so dass der ganze Körper porös wie ein Schwamm erscheint, er-

kennt man deutlich , dass eine eigene begrenzende UüUe durchaus

fehlt. 3) Noch entschiedener zeigt aber die Art und Weise der

Eni siehung dieser Körper, dass man es hier nicht mit Zellen zu

tlnin hat. Ich habe oben erwähnt, dass das Netz, welches man iu

dem unversehrten Polypen wahniinirat, bei Druck auf dasselbe sich

ausdehnt und beim Nachlassen des Drucks sich wieder zusammen-
zieht. Verstärkt man nun allmäblig den Druck, so dehnen sich die

Maschen immer mehr aus und die Fäden des Netzes werden immer

mehr ausgespannt. Schon dieser Anblick nmss jeden Gedanken an

eine Zusamme.nse(zung aus Zellen entfernen, liei noch stärkerem

Druck rcisst aber endlich der Polyp an einer oder mehreren Stellen

ein und zwischen den vermöge der Elasticität und Contractililät des

Gewebes auseinanderweichenden Rissräiideru sieht man noch ein-

zelne bandartige Fäden des Netzes brückenartig ausgespannt, die

sich bei weiterem Auseinanderweicheu der Rissränder immer feiner

und feiner aasziehen wie Kautschuklliden, endlich abreissen und zu-

röckschnurren, worauf dann die Rissränder \ ollkommen abgerundet

erscheinen, indem die Rissenden (etwa wie die ausgezogenen Fäden

eines Tropfen Speichels oder Terpentins nach dem Abreissen) in

die abgerundeten Ränder hereingezogen werden. '} Solche Stränge

sind theils ganz homogen und klar, theils feinkörnig und enthalten

hier und da noch grüne Körner und bläschenförmige Räume. Indem

dieses Zerreissen nun an vielen Stellen stattfindet, werden die da-

durch entstehenden Slückc alle abgerundet, indem die Substanz des

Netzes vermöge ihrer grossen Elasticität und Contractilität, sobald

sie nicht mehr durch den Zusammenhang ausgedehnt erhalten wird,

sich heftig zusammenzieht. Je nach der Grösse des abgetren'..en

Stücks schliessl dann dasselbe mehr oder minder zahlreiche Lücken

F'S- 3.
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des Netzes d. i. bläschenförmige Räume ein, und es bilden sich

solche auch noch nachträglich. Am Rande eines grösseren StiicliS

einer zerschnittenen oder zerdrückten IFjdra hat man aucli häufig

Gelegenheit, die Entstehung dieser zelienähnlichen Körper zu beob-

achten. An einem solchen Rande sieht man oft wasserklare, ama'ba-

ähnliche, sich bewegende Fortsätze vorstehen,' die mit dem ganzen

Stück zusammenhängen. In diese Fortsätze drängen sich nllmählig

grüne Körner, feine Körnchen etc. hinein, wobei man dentiich sieht,

wie diese Halhinsclii mit dem Fesdande zusammenhängen. Haben

sich diese Fortsätze durch weitere Anfüllung zu Kugeln ausgedehnt,

so schnüren sie sich ab, lösen sich los und bewegen sich nun als

freie, runde oft ganz zellenähnliche Körjier. Auch von der Innen-

fläche des Polypen sieht man häufig schon bei geringem Druck sich

solche Kugeln loslösen. Aus dem Gesagten geht also hervor, dass

die zelienähnlichen co'ifraclilen Körper dadurch entstehen, dass die

durch Zerreissang des iV'etzes entstandenen Fragmente sich, sobald

sie nicht mehr ausgespannt erhalten werden, vermöge ihrer Elasti-

cilät und Contractilität zu runden Körpern zusammenziehen und dass

die bläschenförmigen Räume dieser Körper theils die Maschen oder

Lücken des Netzes, deren es von allen Grössen gibt, theils neu

entstandene sind. Dieser ganze Hergang zeigt also auf das Ent-

schiedenste , dass der Körper der Hydra nicht aus Zellen besteht,

sondern von einer netzförmig durchbrochenen, weichen, theils klaren,

theils feinkörnigen äusserst elastischen und contracfilen Substanz

gebildet wird. Um diese Substanz noch genauer kennen zu lernen,

ist es nüthig, die einzelnen Schichten, aus welchen der Körper be-

steht, besonders zu betrachten und zwar

:

I. Die itusscrc SrhiclUe di-r Haut.

Die ersten genaueren Untersuchungen über diese rühren eben-
falls wieder von Cunlu her. Derselbe sagt (a. a. 0. S. 3G3) : der
Körper der Hydra wird aussen von einer Mendjran fiberzogen,

welche aus zwei .Schichten hestebt; die oliersle .Schichte zeigt grosse
Zellen, die innere ist aus kleineren Zeilen zusamiiiengesezt und ciit-

liälr Keimkörncr (gcrniina), wegen deren Reschreibnng auf eine

an<lere Gelegenheit verwiesen wird. Ich glaubte im Anfang in der

Haut ebenfalls lauter Zellen zu sehen, überzeugte mich aber später

auf das Klarste, dass ihre Zusammensetzung von der des Körpers
im MIgcmeinen .lichl verschieden ist. Die Haut besteht ans einer

Iheiis klaren, (heils körnigen, nefzförniis diirchl»ri)clienen weichen
Masse, wie der übi ige Theil des Körpers und der Arme auch, un-

(orscheidct sich aber von diesem durch die Abwesenheit grüner
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oder brauner Körner und durch die Anwesenheit der eigenlhümlichen

Ilaulorgane. Eine Epidermis ist nicht vorhanden; die oben er-

wähnte Substanz bildet die ganze Masse des ungefärbten Thcils des

Körpers oder der Haut. Die netzförmige Anordnung entsteht da-

durch, dass in der Grundsubstanz sehr zahlreiche mit einer klaren

Flüssigkeit gefüllte Hohlräume ausgehöhlt sind, wodurch die erslere

mehr oder minder zu einem 'Gitterwerk rareficirt M'ird ; ein poröses

JSrod gibt ungefähr ein Bild hieven. Diese llohlräume oder Netz-

lückon .sind von verschiedener Grösse und Gestalt und es ändert

sich die lezlere durch Druck und bei den Bewegungen des Polypen

vielfach, aber auch die Grösse verändert sich. Durch Druck, durch

längere Einwirkung des Wassers vergrössern sie sich bedeutend,

so dass, wie man dies besonders deutlich an den Armen sieht, die

Haut oft das Dreifache des früheren Volumens zeigt. Die oberfläch-

licher gelagerten Hohlräume treiben dann, besonders wenn die Arme
sehr zusammengezogen sind, die umschliessenden Substanzschichlen

oft bruchartig hervor und es schnüren sich selbst zellenähnlicho

Körper auf diese Weise ab. ') Diese theils klare, theils feinkörnige,

weiche Substanz mit den zahlreichen von Flüssigkeit erfüllten Hohl-

räume erinnert lebhaft an die Körpersubstanz der Infusorien und

hat auch, wie wir später sehen werden, mit dieser in jeder Bezie-

hung die grösste Achnlichkeit. Die geschilderte Anordnung der

äusseren Schichte des Polypen kann man auf verschiedene AVeise

zur Anschauung bringen, einmal an dem Körper oder Arm eines

unversehrten Polypen, den man mit einem leichten Deckgläschen

bedeckt, dann auch an möglichst dünnen Querschnitten des Körpers

der Hydra, wobei die Maschen oft ganz concentrisch gelagert er-

scheinen. Sehr deutlich wird auch die Sache, wenn man eine Hydra

der Länge nach durchschneidet und die Hälften mit der äusseren

Fläche nach oben gewandt, vermittelst des Pinsels auf dem Glas-

plättchen etwas ausbreitet oder wenn man die innere Fläche nach

oben wendet und von dieser die innere und grüne Schichte sorg-,

faltig abschabt und abpinselt. Im ersteren Falle sieht man recht

deutlich, dass zu oberst ein weitmaschigeres, regclmässigeres Netz

liegt (die äussere Schicht), während erst bei tieferer Einstellung des

Microscops die grünen Körner in einem dichteren Netze sichtbar

werden.^) In diese zähe, weiche Substanz sind nun die verschie-

denen llautorgane, die Angel- und Nesselorgane eingesenkt. ^3 Durch

Fig. 4.

') Fig. 1.

') Dass die von Corda (I. c.) als hastx beschriebenen Organe und die An-

gelorgane eines und dasselbe sind, davon habe ich mich deutlich über-

zeugt. Allerdings hat Klurnbcry, der diese Behauiitung aufstellt, unrecht,
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die ContractFon dieser Substanz werden ohne Zweifel die Fäden

dieser Organe aus dem bläschenlürmigen Theile iierausgesfülpt, wie

das z. B. beim Anziehen der Arme während des Ergrcifcns der Beute

geschehen muss. Als ich unter dem Microscop einen ziemlich star-

ken galvanischen Strom durch eine Hydra leitete, war dieselbe,

insbesondere die Arme in einem Augenblicke mit lauter Fäden wie

besetzt. Indem diese Fäden sich nun an fremde Körper anhängen,

ziehen sie die Stelle, in welcher sie eingesenkt sind, oft zu einem

kegelförmigen Fortsatz hervor, der, nachdem er sich feiner und

feiner ausgezogen , endlich bei weiterem Zuge abreisst. ')

II. Die miniere oder grüne Sehiehle.

Nach innen von der eben beschriebenen durchsichtigen Schiebt

folgt die, welche die grünen Körner cnIhäK, ilcnen der Polyp seine

Farbe verdankt. Diese Körner von saftgrüner Farlie verschiedener

/ Nuance haben einen Durchmesser von 0,003—0,010 3Im und eine

meist rundliche Form; sie sind jedoch nicht kugelig, sondern etwas

abgeplattet, hänfig deutlich biconcav wie Blutkörperchen oder un-

rogelmässig faltig. Es scheinen Bläschen zu sein mit gefärl)tcm In-

halt, ein Kern ist nie darin wahrzunehmen. Diese grünen Körner

oder Bläschen sind in eine Substanz eingebettet, welche derjenigen,

ans welcher die Haut besteht, in jeder Beziehung vollkommen gleich

ist und sifli nur durch die Anwesenheit eben dieser grünen Körner

und durch geringere Karelaction, d. i. durch ein Uebcrwiegen der

Nelzsubstanz über die Hohlräume davon unterscheidet. Betrachtet

man die Hälfte eines der Länge nach durchschnittenen Polypen von

der Innenseite, so sieht man dcudich die netzförmig durchbrochene,

(lieils klare, theils zarlkörnige Substanz und in dieser eingebettet

die grünen Körner; durch die Lücken dieser Substanz sieht man in

der Tiefe rias Hautnefz ganz deutlich.-) Diese Anordnung ist der

Grund der grünen netzförmigen zierlichen Zeichnung, die man schon

bei schwacher Vergrösserung an Körjier und Armen der Hydra,

namentlich im sehr ausgestreckten Zustande wahrnimmt. Wendet

wenn er sa^t, das Angclorgan komme mit dem kugelförmigpa Thcil %'oran

9UB dem (orila'trhrn Organ, d.is er Muskelsack nennt, hervor, aber ebenso

unrecht hui ICnll (tlullers Archiv 1841), wenn er behauptet, die beiderlei

Organe hätten gar nichts mit einander 7.11 schaffen. Wenn man ein i'unln

icJiri Organ mit Ammoniak hefciichtcl, so Hiebt man den Faden s.immt

den ll'ickeben sich nuH der dickwandigen Ulase hervorstitliien, in welchem
er wie ein llandHcbuhlingcr eingeslülpl war, wie dies auch schon Ißot/nr

(Comples renduH, T. .\V. p. .J2!t.) behauptet halle.

') Flg. 4 b.

') Vis- «•
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man einen Druck an l)is zur Zerreissung der NetzfSden , so sieht

man namenOich deutlich, wie die grünen KOrner in diesen und daher

dann auch in den zellenähnlichen Körpern sich fmden. Corda und

Biiiimifiirluer ') lassen diese grüne Schicht, welche sie für die «lUein

conlractile halten, durchaus aus Zeilen zusauimengesezt sein. INach

dem Gesagten brauche icii auf eine Widerlegung dieser Ansicht

nicht mehr weiter einzugehen. Es ist hier der Ort, eine die Haut
betreffende Frage noch näher zu erörtern, nämlich die, ob man die

Haut als eine selbstständige Schichte, d. i. als eine eigentlitihe Haut
betrachten könne? Wenn auch die Substanzschichte, welche die

grünen Körner enthält, etwas weniger netzförmig durchbrochen und
rareficirt ist als die äussere helle Schichte, so hängen doch beide

unmittelbar znsammeu, sind eine und dieselbe Substanz und man
kann daher die äu.ssere Schicht, wenigstens in dem Sinne, wie man
dies gewöhnlich zu verstehen pflegt, nicht als Hanf bezeichnen,

was auch schon Tretnhley bemerkte.

HI. Innerste Scliichle.

Corda^') gibt an, dass nach innen auf die Zellenschichte des

Muskelstratum eine innerste Schichte folge, die er tunica villosa

nennt. Diese gehe vom Munde zum After und werde durch zotten-

lose Streifen in Felder abgetheilt. Die cylindrischen Zotten seien

innig mit der Muskclschichfe verbunden und von doppelter Form;
die einen nämlich seien an der Spitze ollen, die andern geschlossen.

Jede Zotte bilde eine durchsichtige cylindrischc, wahrscheinlich con-

traclile Blase mit dicken Wandungen. Die Oeflnung der durchbohr-

ten Zotten führe zu einer weiten mit (braunem) Ernährungsmaterial

gefüllten Höhle, die nicht durchbohrten sollen eine ähnliche Blasse

enthalten, fiaumii'dylnrr*") nimmt ebenfalls eine innerste Zollen-

schicbte an, die der Haut analog sei. IVach v. SiehoJd ^} besteht

die innere Auskleidung der Körperhöhle aus einem Flimmerepitbc-

lium imd aus Leberzellen, d. i. Zellen, die mit einer hellen, farblosen

Flüssigkeit und unregelniässig gestalteten braunen Pigmeutkörnern

angefüllt sind und ihren Inhalt wahrscheinlich durch Bersten ergies-

sen. Ich habe oben schon erwähnt, dass man eine besondere Aus-

>) 11. cc.

*J 1. c. S. 48. Je dois cepenilant avertir i<;i qu'il est boii, qu'on ne se fasse

pas une idcc de cette eiiveloppe transparente des pohTpcs, comme si c'etait

une peau distincfe et separee de ce qui est dcssous.

3) 1. c.

) 1. c. S. 155.

5) i. c. S. 39.

I
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kleidong der Körperliöhle nicht unterscheiden kann. Die innerste

Lage des Körpers und wohl auch der Arme besieht aus derselben

Substanz, wie die mittlere und äussere und ist davon in keiner

Weise zu trennen. Sie ist von der mittleren einzig dadurch unter-

schieden, dass statt der grünen Körner hier braune oder schwärz-

liche Körnchen in die Grundsubstanz eingebettet sind. Diese Körn-

chen sind aber eben so wenig in Zellen eingeschlossen als dies von

den grünen Körnern der mittleren Schichte bebau|)tet werden kann. ')

Zwischen den grünen Körnern und den brauneu und schwärzlichen

Körnchen gihl es allmälilige Uehergänge und es scheinen die ersle-

ren sich in die leztcren umzuwandeln. ) Eben so wenig als eine

Lebcrzellenschich te war ich im Stande ein Fliramerepithc-

lium zu unterscheiden und ich muss hierin meinem Freunde w. Sie-

liuld widersprechen. Allerdings sah ich einige Male bei ringförmi-

gen Querschnitten von Hydren an einzelnen Stellen des Innenrandes

Bewegung von Körnchen, die der durch Flimmerhaare veranlassten

ähnlich war, allein ein Flininicrepithclium existirt bestimmt nicht

und es trägt sich daher nur, oh nicht vielleicht äusserst zarte, sehr

leicht abfallende Flinnnerhärchen unmittelbar auf der Körpersubstanz,

wie bei Jen Infusorien, aulsitzen. Bis jezt war es mir nicht mög-
lich, solche zur Anschauung zu bringen.

Betrachtet man die innere Fläche eines der Länge nach dnrch-

schnillencn Polypen, so erscheint diese wie mit braunen und

schwäizlichcn Körnchen bestreut, und erst bei etwas tieferer Ein-

stellung des Microscops kommen die grünen Körner zum Vorschein.

Auch hier glaubt man allerdings bei schwächerer Vergrösserung

eine Zellenlage zu sehen , es rührt dieser Anschein aber ebenfalls

bloss von der nefziörmigen Anordnung der Grundsubsfanz her, wie
sich dies bei Anwendung eines Drucks auf diese Fläche, besonders

kutlich aber an OuerdurchschniUen zeigt. An lezteren sieht man

'} ^Kig. 5 c. und Fig. 7.

') l eberganiLjfiformen zwisclicn beiden sind zahlreich. Man sieht verkleinerte

saturirt-grünc Körner mit allen Uehergängen einerseits zu normalen, an-

dererseits zu braunen Körnchen, die einzeln oder zusamniengeballl liegen.

I»ic Formen sind sehr iihnlich denen, welche die lilutkörperehcn in der

Milz und in Extravasaten bei ihrer Umwandlung zu gelben Körnclien und

zu Knl/ündungskugeln zeigen. Die grünen Körner zerlallen also, ohne

Zweifel unter der Kinwirkung des ijauerstolTs , beständig und bilde« ein

£xcret. Ob nun dieses als der (iallo oder dem IIa rn analog zu betrach-

ten »ei, steht noch dahin. Ich konnte bis jezt keine Harnsäure darin nach-

weisen, was aber bei der unbedeutenden Menge, die mir für eine tleaclion

zu (jebale stand, noch von keinem Gewicht ist. l'eber die Kntslehiing der

l^riinen Körner IVhlen mir noch alle Data. Ob die lläurchen heller kern-

artiger Kör|iercben, die man in der grünen Schicht bisweilen sieht, sich

in dieselben umwandeln, weisg ich nicht.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



232

auf das klarste, dass die innerste Lage von derselben darch bläs-

chenförmige Räame netzförmig durchbrocbenen Substanz gebildet

ist, wie die mittlere und äussere Lage, und dass das einzige Eigen-

tbümliche in der Anwesenheit der braunen Körnchen besteht. ') Von
dieser Innenfläche schnüren sich ganz so wie dies bei der Haut an-

gegeben ist, bei Anwendung eines Drucks bald zellenähnjiche, con-

tractile Körper ab, welche nebst dem früher angegebenen Lihnll

auch braune Körnchen cinschliessen. Ich sagte so eben, dass sich

die innerste Lage bloss durch die Anwesenheit der braunen Körn-

chen unterscheidet. Für die in der Verdauung begriflenen Hydren

bedarf dieser Ausspruch noch einer Modification. Bei solchen ent-

liält nämlich die innerste Lage noch andere Bestandtheile. ') Man
findet hier in der weichen Substanz derselben zahlreiche" Fettkörn-

chen und Fetttropfen, und auch Tropfen einer ciweissähnlichen Masse

eingebeliet, und viele der sonst nur klare Flüssigkeit enthaltenden

bläschenförmigen Hohlräume enthalfen jezt eine feinkörnige Masse.

Es verhält sich also in dieser Beziehung die Körpersubstanz der

Hydra ganz wie die Körpersubstanz der Infusorien und die bläs-

chenförmigen Räume entsprechen ganz den Ehrenberg'sehen Magen
oder Dnjnrdm's vacuoles.

(Anmerkung. Es führt mich dies auf die Frage, ob man die

innere Höhlung des Polypen als Magen oder als Leibeshöhle zu be-

trachten habe. Die Ansichten darüber sind verschieden. Der hin-

tere schmalere Theil des Körpers , dessen engere Höhlung gewöhn-
lich keine festen Nahrnngsmittel aufnimmt, ^} wird alsFuss bezeichnet.

Die engere Höhle dieses Fusses nennt w. Siebold im Gegensatz zur

vorderen weiteren Abtheilung (dem 3Iagen) Leibeshöhlc, ent-

sprechend dem Verhältniss bei den übrigen Anfhozoen , wo der Ma-
gen auch durch eine Oeffnung mit der Leibeshohle (Actinien) oder

mit der Höhle des Polypenstocks in Verbindung steht. Cot-da, der

den Fuss ganz ausser x\cht gelassen, nennt die ganze Höhlung Ma-
gen. Leuckarl '') dagegen hält die ganze Höhlung der Hydra bloss

für Leibeshöhle und zwar namentlich deswegen : 1) weil die innere

Fig. 5 r.

^ Fig. 7.

3) Tremlhi/ I. c. S. 122 gibt an, dass die Polypen einer 2ten Specics sich

mit Nahrung von einem Körperende zum andern anfüllen, während hei

der 3ten Art der hintere Theil des Körpers nie feste Stoffe aufnehme,

sondern immer verengert bleibe. Heber die erte Art, die Hydra viridis,

gibt er nichts an. Ich sah bei dieser lezteren ebenfalls bis jezt nie feste

Nahrungsmittel im hintersten Körperthcil und v. Siehold behauptet dies

für die Hydren im Allgemeinen.

*) Uebcr die Morphologie und die Verwandtschaftsverhältnisse der wirbel-

losen Thiere. Braunschweig 1848. S. 26. I

i
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Bekleidang der Leibesliöhle nnmiUelhar der Leibeswandnng anfliege

und 2) weil bei andern Anlhozoen die Eölile der Arme -wobl mit

der Leibeshüble aber nicbt mit dem 3Iagcn in Verbindung stehe.

Der Umstand, dass die Innenwand der Hoble überall gleicb beschaf-

fen ist, also kein histiologischer Unterschied zwischen Magen und

Leibcshöhle sich zeigt, und dass gar keine besondere Auskleidung

vorhanden ist, spricht allerdings mehr zu Gunsten der lezfcren An-
sicht, während die hier stattflndende Auflösung der Speisen dieser

Höhle, wenigstens nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch die Be-
deutung eines Magens gibt. Die bei verdauenden Thieren stattfin-

denden Veränderungen lassen sich bei beiderlei Annahmen deuten.

Einerseits liegt es nahe, bei der Aehnlicbkeit der bläschenförmigen

Räume der iniiern Schicht und ihres Inhalts mit den vacuoles oder

Magen der Infusorien, sie auch als solche zu deuten; die Leibes-

höhle würde dann, wie schon Schceffer ') meinte, nur als ein Be-

hältniss von Speisen dienen, in welchem diese durch abgesonderte

Säfte desaggregirt und zur Anfnahme in die bläschenförmigen Räume
tauglich gemacht werden , andererseits finden wir Jiber in den mit

Flüssigkeif gefüllten bläschenförmigen Räumen im Innern der Darm-

zotten verdauender Säugethiere ganz ähnliche Verhältnisse. Es
scheint mir am einfachsten anzunehmen, wie früher, dass bei der

Hydra Magen und Leibeshöhle zusammcnlällt. Was eine Oelfnung

ara hinteren Körperende der Hydra betrill't. so habe ich eine solche

so wenig als J-^lirenbcf;/ und v. Sicbolil auffinden können. Das hin-

terste Körperende enthält aber keine grünen Körner, keine Angel-

nnd Nesselorgane, ist daher durchsichtiger und dies mag zur An-

nahme einer Ocifnung bei früheren Autoren '-') Veranlassung gege-

ben haben.)

So besteht also der ganze Körper des Polypen aus einer gleich-

förmigen, theils klaren, theils körnigen, weichen, dehnbaren, ela-

Ktischeii und contractilen Substanz, die netzförmig durchl»rochen ist

und in den Hohlräumen eine mehr oder minder klare Flüssigkeit

einscliliesst. I^inc Zusammensetzung aus Zellen, woraus
Cnrda und Bnuuujiirlnev die ganze Hydra bestehen lassen , ündel

also in keinem Theile, weder des Körpers noch der Arme der-

delben statt. Die drei Schichten, welche man annimmt, hängen un-

mittelbar zusammen und unterscheiden sich: IJ die äussere durch

ihre Angel- und Nesselorgane und grössere Rarefaction dos Gewe-
bes , 2) die mittlere durch die grünen Kömer und eine minder durch-

) I. c. S. 20. Er vermuthct, die Innenllücbc Rcj mit lauter Icloinen Saiigrülircn

liCüp/.!, »cichu die Ktellc de» eigentliclien Magens verseilen.

J '/rrmbiry (i. c. S. SÜ.J, SelwffLr (\. c. ,S. lÜ.), Corilii I. i: li.ilicii ein« »olcho

IJelTnuiig angcnomincD.
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brochene Gruodsubstanz und 3} die innerste Schiebte endlich durch

die braunen Excret -Körnchen, und während der Verdauung durch

verschiedene aufgenommene Stolle, Keif tropfen u. dgl. Bei dieser

Aehnlichlieil des Baues der einzelnen Schichten ist es wahrschein-

lich, dass auch alle in gleichem 3Iass« contractu sind. Für die grüne

und innerste Schichte ist diese Eigenschaft durchaus nicht zu be-

streiten; die Mehrzahl der coniractilen zellenähnlichen Körper enthält

grüne Körner, die also in dieser Substanz eingebettet lagen und

ebenso sieht man, wie oben erwähnt, solche Körper sich von der

Innenfläche loslösen. Seltener ist das mit Deutlichkeit an der äus-

seren Schichte zu sehen, jedoch sieht man auch hier bisweilen

contractile Fortsätze über die Oberfläche hervortreten und ebenso

gibt es bisweilen contractile Körper, welche Nessel- und Angcl-

organe einschliessen, also der Haut angehört haben; jedoch scheint

diese Eigenschaft der mittleren Schichte in höherem 3Iasse zuzukom-

raeu, wie man namentlich auch daran erkennt, dass die am lehhat-

testen sich contrahirenden Körper grüne Körner einschliessen.

Kann man diese contractile Substanz, welche den Körper des

Polypen bildet, 31uskel Substanz und das beschriebene Netz ein

Muskelnetz nennen? Wir müssen hier den Bcgrifl" eines Muskels

genauer festsetzen. Unter Jluskcin versteht man bekanntlich Or-

gane von bestimmter Form, welche aus Fasern zusammengesezt

sind und sich auf gewisse Reize in der Richtung der Fasern zusam-

menziehen. Von Faserung zeigt aber diese Substanz, wie aus dem

Obigen genügend hervorgeht, keine Spur, und wollte man dessen

ohngeachtet Fasern annehmen, so würde man dadurch die Schwie-

rigkeit nicht aufheben, sondern nur hinausschieben, denn am Ende

muss es doch homogene, weifer nicht zusamraengcsezte Massen von

einer gewissen Grösse geben, die an und für sich coniractil sind. Eben

so wenig geht es an, etwa die Fäden des Netzes selbst als leztc

Elemente, als Primitivfäden oder Bundd zu betrachten, denn es sind

dies durchaus keine Gebilde von bestimmter bleibender Form. Das

Netz entsteht, wie schon bemerkt, eigentlich dadurch, dass in einer

GrundstdiStanz sich Hohlräume bilden fwie im Brode durch Gase,

so hier durch Ansammlung trojifbarer Flüssigkeit), wodurch diese

netzförmig durchbrochen wird. Dieses Netz hat aber durchaus keine

bestimmte Form, indem nicht selten mehrere Hobiräunie zusammen-

Uiessen; ja man sieht bisweilen Fälle, wo nur sehr wenig Hohl-

räume vorhanden sind, wo ein eigentliches Netz also fehlt. Als

Muskelgewebe dürfen wir dieses Gewebe somit, wenn wir nicht den

Sprachgebrauch ganz ändern wollen, nicht bezeichnen. Das con-

tractile Gewebe ist hier durch den ganzen Körper verbreitet, noch

nicht in Gebilde fester, bleibender Form, in Filamente oder Bündel
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ges.immclt , ebenso wie wir die sensible Substanz noch nicht in

Nerven gesammelt finden, sondern sie als durch den ganzen Körper

verbreitet annehmen müssen, üas Eine ist mit dem Andern, wie

uns die Untersuchung aller niedern Thierformen zeigt, immer auf

das Innigste verbunden. Dann erst, wenn Nerven sich entwickeln,

können auch zerstreute Muskeln zu einem gemeinsamen Zweck in

Tliätigkeit versetzt werden. Ohne ein verknüpfendes Nervensystem

-ind Muskeln nicht möglich; die Diüerenzirung von Muskeln und

Nerven aus dem einfachen Gewebe ist daher immer eine gleichzeitige.

Vergleichen wir nun aber die contractile Körpersubstanz der

Hydra mit der anderer niederer Thierformen, so linden wir nament-

lich die grösste Aehnlichkeit zwischen ihr und der der Infusorien

und Rhizopoden, deren nähere Kennfniss wir namentlich den schö-

nen Untersuchungen von Diijm-din verdanken. Der Körper der In-

fnsorien wird durchweg von einer homogenen, weichen, halbflüssi-

gen, klaren oder durch Einbettung kleiner Körnchen feinkörnigen

Substanz gebildet, in welcher durchaus keine weitere Zusammen-

setzung aus Zellen, Fasern etc. erkennbar ist. Die Bewegung des

Körpers ist theils durch Flimmerhaare, theils durch die diesem Ge-

webe inwohnende Contractilität bedingt und alle äusseren Dcwe-

gungsorgane sind unmittelbare Forlsetzungen dieses Gewebes (so

z. B. die Flimmerhaare, die nicht auf Zellen aufsitzen!). Am deut-

lichsten ist diese ContractUität bei den Amoeben. Der Körper dieser

besteht bekanntlich ans einer vollkommen durchsichtigen, eiweiss-

arligen, homogenen Substanz, in welcher nur wenige Körnchen ein-

gebettet sind und die keine Spur einer weitern Organisation zeigt.

Diese Substanz ist im höchsten Grade extcnsibel und contractu und

aus der Hauptmasse treten bald hier bald dort glashelle abgerundete

Forlsätze hervor, welche fast wie Oeltropfen auf dem Glase hin-

gleiten und dann wieder in der IIaHi)tmasse verdiessen. In Bezug
auf die Entstehungsweise dieser Fortsätze kann ich nicht ganz mit

Jtiijiiriliii übereinstimmen, der annimmt, sie entstünden durch eine

inhärente Kraft der Expansion und zögen dann, nachdem sie einen

Stützpunkt gefunden, den übrigen Körper nach sich. Man sieht sehr

deutlich , während ein Fortsatz entsteht, vom cntgegengesozlen Kör-
perende einen Strom körniger Masse gegen diesen Fonsatz liinge-

(richi'n werden, woraus doch hervorgeht, dass von jenem aus ein

Druck (ilattfinde. Am wahrsten drückt man, wie mir scheint, sich

aus, wenn man sagt, dass durch die Contraction des Körpers all-

niühlJK der ganze Iidiult von diesem in den Fortsatz hineingetrieben

werde, wodurch dieser nun zum Körper wird und das Thiei- zugleich

vom l'latz rückt. Eine äussere Haut braucht man desswegen nicht

.inzunehmen und eine »olche exislirt auch nicht. In dem Körper der
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Aiuu'ben finden sich nebst den Komclicn auch Höhlungen mit flüssi-

gem Inhalt, die theils ihre Form nicht verändern (^Ehvcnhenjs Ma-

genhlasen), theils durch Contraction zeitweise verschwinden und

wieder erscheinen. Ganz ähnlich verhalten sich in der Hauptsache

auch die übrigen Infusorien. Ueberall dieselbe klare oder durch

eingesprengte Körnchen feinkörnige, weiche, bald mehr, bald min-

der contractile Substanz, m welcher sich nebst einem festeren Kern

starre blasenförmige Räume finden, die eine theils durch Absorption,

theils durch eine wirkliche OefTnung in das Innere des Körpers ge-

langte wässerige Flüssigkeit enthalten und die sich (besonders deut-

lich bei den in dichteren Flüssigkeiten lebenden, schmarotzenden

Infusorien, z. B. der Opaliua ranarum, der in der Harnblase von

Triton cristatus lebenden Trichodina, den Leucophren des Regen-

wurms) durch Wasser bald noch vielmehr ausdehnen. Fremde

Stoffe (Farbstoffe) und Futterstoffe finden sich theils in solchen

Blasen, theils unmittelbar im Parenchym. Nebst solchen starren

Blasen finden sich ebenfalls wieder contractile.

Wir sehen also den Körper der Infusorien stets aus einer theils

vollkommen homogenen, klaren, theils feinkörnigen, weichen, ela-

stischen und conlractilen Substanz gebildet, die von Flüssigkeit

haltenden Räumen mehr oder minder durchbrochen ist. Von Muskeln

nirgends eine Spur.') Dnjardin'-') hat die Eigenschaften dieser

Körpersubstanz der Infusorien zuerst näher zu erforschen gesucht

und ihr den Namen Sarcode gegeben, durch welchen er ausdrü-

cken will, dass diese Substanz die Stelle des Fleisches, d. i. der

Muskeln der höheren Thiere vertrete, vielleicht selbst sich in dieses

umwandle. Sehr passend scheint mir im Deutschen die Benennung

„ungeformte contractile Substanz", indem die wesentlichsten

Eigenschaften derselben hiedurch bezeichnet werden. Jedenfalls

verdienen beide den Vorzug vor der von Laurent substituirten „tissu

liypoblasteu\", und genügen, bis eine genauere Kenntniss der che-

mischen und vitalen Eigenschaften dieser Substanz etwa eine bes-

sere Bezeichnung erlaubt. Ihijardin beschreibt diese Substanz da,

wo sie vollkommen rein, nicht durch eingebettete Körner u. dgl.

getrübt ist als vollkommen homogen, durchsichtig, elastisch und

contractil , das Licht mehr brechend als W^asser, weniger als Oel,

ohne Spur von Organisation, ohne Fasern, Häute, Zellen, eine

<) Auch den sogenannten Stiehnuskel der Vorticellincn kann ich durchaus nicht

für einen Muskel gelten lassen. Die contractile Körpersubstan« erstreckt

sich in den Stiel, nimmt daher dessen Form an, ist aber dieser bandartigen

Form wegen noch kein Muskel. Vergl. Dnjardin s lofusoires. S. 40 u. 547.

») Annalcs dos scienccs naturelles. T. IV. 1835. S. 367. - T. X. 1Ö3«. S. 247.

— lofusoires. S. 35.
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lebende Gallerte. In tlieser Substanz bilden sich von selbsi bläsclien-

förmige, Flüssigkeit cnthallendc Räume (entweder durch Au liialiiue

von Flüssigkeit von aussen oder durch Trennung des an die tbie-

rische feste Substanz gebunden gewesenen Wassers) , die sich nach

und nach vergrössern bis zu dem Grade, dass, je nachdem nur eine

oder viele solcher Blasen sich gebildet halten , entweder nur eine

dünne Sulislauzrinde oder aber ein Gitterwerk von iSarcode übrig

bleibt. Dujavdin nennt diese Räume „vacuoles.'' Die in Rede ste-

hende Substanz, ist nach ihm unlöslich in Wasser, aber allmählig

zersetzbar dadurch (z. B. bei absterbenden Infusorien), löslich in

Kali aber schwerer als Albumen, gerinnbar durch Weingeist und

Salpetersäure.

Fast vollkommen rein und im lebenden Zustand kann man diese

Substanz beobachten bei den AnKjcben, wo meist nur wenige

körnchen eingebettet sind, ferner an polygastrischen Infuso-

rien, wenn diese zerdrückt oder zerrissen sind, wo dann die Sar-

code ziemlich isolirt, d. i. mit nur wenigen Körnchen austritt.

Vergleichen wir nun diese Substanz mit der oben beschriebenen

Körpersubstanz der Hydra etwas näher, so kann uns nicht entgehen,

dass beide in den Hauptpunkten völlig mit einander übereinstimmen:

1) Beide Substanzen sind eiweissartig, weich, entweder voU-

kommtM homogen und durchsichtig oder feinkörnig.

2) Beide enthalten bläschenförmige Räume von verschiedener

Grösse, die nach und nach entweder durch Wasscreinsaugung oder

durch Trenimng löslicher Bestandtheile von unlöslichen sich auf

Kosten der Grundsubstanz ausdehnen. ') Die bläschenförmigen

Räume (vacuoles) der Infusorien entsprechen offenbar vollkommen
di-n in der Körpersubstanz der Hydra vorhandenen, wie namentlich

einleuchtet, wenn man die der contraclileu Anueben ähnlichen Kör-
per der Hydra damit vergleicht. Die Vcrhältni.sse bei den in Ver-
dauung begritlenen Hydren machen auch eine äbiiliche Funktion

beider wahrscheinlich. Die bläschenförmigen Räume der lezterea

') ßlnilc, allg. Anat. S. 109, weist iiicbci gewiss mit Ueclit auf das Gerinn-

sel der l.yniphc hin, das Anfangs grösser ist und sich erst nach und nach
xusamnieozicht, so dass ein Theil Wasser und lüslichcs Eiweiss zuerst

noch mit dem KascrstolV chemisch vcrhunden ist und erst spHter sich aus-

Bcheidcl, an das umgebende (oder iunt Theil in Ilohlräumeu ciugeschlos-

Nene) berum tritt und seine Menge verm> hrcn hilft. Dass die conlractiie

bubstanz, wahrend der Uildung und Vermehrung der Iluhlräume oder va-

cuoles, Flüssigkeit abgibt, scheint mir namentlich daraus hervorzugehen:

^) dal« di>- .Siihslunz wiihrond dieses Vorgangs an Durclisicbligkeit ver-

liert und kiirnig wird, da erster« Eigcnscbai't in thicrischen (ieweben ja

immer von einem gewisbcn Wassergoliall herrührt, und 2) dass sie uu
Umfang abnimmt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



288

spielen die Rolle weun nicht von wirklieben Mäpen , wie die starren

Blasen der Infusorien, doch von Lymph- und Blutgefässen, indem

durch dieselben vielleicht in ähnlicher Weise wie durch die con-

tractilen Blasen der Infusorien die anfgenommenen Stoffe im Körper

verbreifet werden.

3) Beide sind im höchsten Gr.ide elastisch und contractu.
Die Aehnlichkeit in der Bewegung iicidcr Substanzen rauss Jedem
auffallen , der einen zellenähnlichen Körper der llydra mit einer

Amceba vergleicht.

4) Beide Substanzen lösen sich nicht in Wasser, werden aber

durch dasselbe nach und nach verändert, indem dieses vernuithlich

die löslichen Bestandtheil<3 auszieht, so dass nach und nach nur ein

schwach körniger Rest übrig bleibt.

5) Beide Substanzen lö.sen sich, obgleich nicht vollkommen,

in Kali, beide erhärten und schrumpfen zusammen in kohlensau-

rem Kali.

Aus dem Gesagten dürfen wir also wohl schliessen , dass die

contractile Körpersubstanz der Infusorien und der Hydra
eine und dieselbe ist. Findet sich diese Substanz auch bei andern

niederen Thierformen? Wir werden vor Allem bei den der llydra

zunächst stehenden Thieren, den übrigen hydroiden Polypen,

darnach zu suchen haben. Leider besitzen wir nur über einige wenige

Thiere dieser Abtheilung, nämlich über die Gattungen Synhydra
und Eleutheria genauere Angaben und zwar von ^iuatrcfa(jes.

Dieser Forscher beschreibt bei Synhydra -) ein Äluskeluctz, des-

sen Substanz der Muskelsubstanz der Sysloliden, von der weiter

unten die Rede sein wird, gleichen soll und das, der Abbildung

nach, jedenfalls die allergrösste Aehnlichkeit mit dem beschriebenen

Netze der llydra (welches von Qniihefaijcs, wenigstens in den Ar-

men, ja auch als Muskelnetz bezeichnet w-ird) darbietet. Nebst

diesem Netz beschreibt er alier noch andere Muskelschichten , ohne

aber über den feineren Bau derselben etwas zu erwähnen, so dass

CS sehr zweifelhaft bleibt, ob dieses wirkliche Muskeln sind. Der-

selbe Beobachter beschreibt ein ganz ähnliches contractiles Netz aus

den Armen von Eleutheria^) und gibt ausdrücklich an, dass die

>) Auf galvanische Ueizung zielit sicli die Körpersubslanz der Hydr.i zusam-

men, wobei, wie schon oben erwähnt, die Angel- und Nesselorganc aus-

gestülpt werden. Durcbicitung eines släikeren Stromes zcrsczt die Kor-

persubstanz sehr rasch. Bei lufnsorien erhielt ich keine übereinstimmenden

Resultat!., immer trat bei stärkeren Strömen jene Form von Zersetzung

ein, welche Uujardi» als Zerfliessen CDiffluencc) bezeichnet.

2_) Annales des scienccs naturelles. Tome XX. 1Ö43. p. 237. Tab. IX. Fig. 4.

, 3) Comptes rendus. T. XV. p. 429.

} Annales des sciences naturelles. T. XVIU. Ib42. p. 281. Tab. VIH. Fig. 3.
,
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Sobstanz dieses Netzes in den Zweigen der Arme vollkommen ho-

mogen, in den Armen selbst schwachkörnig sei und dass man nicht

im Stande sei. auch nur eine Spur von Fasern darin wahrzuneh-

men; dasselbe gilt von dem, was er contractile Axe der Arme ')

nennt, und eben so wenig konnte er in den eontractilen Schichten

des Körpers Fasern nachweisen. Diese nicht aus Fasern zusammen-

gesezten, sondern aus einer homogenen Blasse bestehenden eontrac-

tilen Netze der genannten Hydroiden haben oflenbar die grösste

Aehnlichkeit mit dem der Hydra und verdienen eben so wenig als

dieses den Namen Muskel }.

Von den übrigen Anthozocn sind nur die Actinien, soviel

mir bekannt , in Beziehung auf ihre contractile Substanz näher unter-

sucht und hier finden sich wirkliche Muskelfasern. Qualrefuijes hat

bei Edwardsia "} Ouer- und Längsfasern beschrieben, deren lez-

tere sie!' vollkommen isoliren Hessen und einen Durchmesser von

',.,0 Mm zeigten. Ich sell)st habe bei Actinia cylindrica Zooi.

adriat. (Actinia oblongala. Grube^ sehr deutliche, glatte, kernlose

0,005 Mm im Durchmesser haltende Muskelfasern gesehen.

Bei den viel höher stehenden und künftig wohl von den Poly-

pen zu trennenden Bryozoen sind ebenfalls Muskellasern nachge-

wiesen worden.

AV'ährend bei den höheren Polypen eine aus Fasern zusammen-
gesezle wirkliche Muskelsubslanz anffritf , sehen wir bei andern

niedern Thierformen contractile Gebilde auftreten, welche zwar der

äussern Form nach vollkonimen I^Iuskeln gleichen, in ihrer histiolo-

gischen Beschallenheit aber durchaus der eontractilen Substanz der

Hydra analog sind. Bei den Kader thier eben und den Tardi-
graden ist die contractile Substanz vollkommen homogen, weich,

ohne Spur weiterer Organisation, ganz der Sarcode ähnlich, mit

welcher sie auch darin übereinstimmt, dass sich bei absterbenden

Tbieren Vacnolen darin bilden *). Diese, Substanz bildet theils

(z. U. hei Roliferen) am Vorderende warzenartige cilienlragende

Massen , theils im Innern (besonders deutlich bei den Tardigraden)

Muskeln ähnliche Stränge von bcstinmiler
, gleichblribenrler Form

aod Anordnung, die auch von Elirciihci-if und Jßni/vre wirklich als

'l Diese 7.i(li/..n;kfürmi{;c Axc mit ihren an «lio Wand der Arniri)lirc treten-

den PiKinenlkoriicr tragenden Aenlen erinnert vnlllioninien an die iniltlerc,

f^rüne Kürner tragend« Schicht der Ilydraarme und ist gewisfl, wie es auch
die /rirhnunf; HlelleuweiHC ausdrückt, nichts anderes als ein ehensolches,

Dar ticierhe^iniloN Netz.

) So Inn^c hei Kleutheria keine Nerven nachgewiesen »ind, /.wcitli' nh .Tuch

an dem Vorhandensein der Aufren.

') Annales di-i siiences naturelles. T. XVIII.

*) Itoyrrr Ann. d. sc. T. XIV. hujuräin Ini'usoircR. p. 5. 577. 581.

Z<'ii<clir. t. Mlsatmicli, Zvclucl«. I, Dil. 16
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Muskeln bezeichnet und von lezterem bei den Tardigraden auf das

Minutiöseste beschrieben und gezählt wurden. Allein nicht die

äussere Form, sondern die histiologische Beschaffenheit entscheidet,

wo es auf die Bestimmung eines Gewebes ankömmt. Eine vollkom-

men homogene, weiche, structurlose Substanz können wir nicht

Muskel nennen, -wenn wir nicht den Begrifi dieses leztern ganz

ändern und etwa einfach an die Eigenschaft der Contractilität knü-

pfen wollen. Diese Substanz scheint einen schönen Ueliergang von

der formlosen contractilen Substanz, wie wir sie bei der Ilydra

kennen gelernt haben, zu der eigentlichen 3Iuskelsubstanz zu bilden.

Bei dieser Sonderung der contractilen Substanz in getrennte Massen
tritt nun auch das verknüpfende Nervensystem auf, dessen Anord-

nung und merkw-ürdige Verbindung mit den Muskeln bei den Tardi-

graden uns Duyire^s schöne Untersuchungen kennen gelehrt haben.

Es würde die Grenzen dieser Abhandlung weit überschreiten,

wollte ich die contraclile Substanz noch durch alle andern Thier-

klassen verfolgen. Es bedarf dazu zahlreicherer Untersuchungen,

als mir jezt zu machen möglich war und ich verspare dies auf

eine spätere Gelegenheit. Ditjardin erwähnt das Vorkommen seiner

Sarcode noch bei mehreren Thieren aus anderen Abtheilungen; so

trete unter anderem diese Substanz bei verschiedenen Helminthen

(Tremaloden, Cestoden, Blasenwürmer) und Anneliden, wenn man
dieselben einige Zeit lebend zwischen zwei Glasplättchen beobachtet,

bald in Form diaphancr Massen aus, in welchen sich bald Vacuoles

bilden. Aber weder hier, noch in den Fällen, wo er diese Substanz

in Wirhellhieren sah, erwähnt er der für uns wichtig.sten Eigen-

schaft derselben, der Contractilität.

Schon die bisherigen Untersuchungen aber zeigen, wie mir

scheint, hinreichend deutlich, dass die contractile Substanz der nie-

dersten Thiere, die ich ungcformte contractile Substanz
genannt habe, bei höher stehenden (z. B. den Tardigraden) bei gleich

bleibender histiologischer Beschaffenheit morphologisch die Gestalt

der Muskeln annimmt und endlich geformter contractiler Sub-
stanz, das ist, wirklichen Muskeln Platz macht. Findet vielleicht

ein ähnlicher Uebergang auch im Entw-icklungsgang eines und des-

selben Thieres statt? Diese Frage erhält Bedeutung namentlich

durch eine Beobachtung Lujardins , welche uns das sehr frühe

') Ann.iles des sciencos naturelles. 1837. T. VII. p. 374. Observateur an mi-

croscope. S. 78. Tab. V. Fig. 3. 10. 11.
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Auftreten der nDgeformten coulractilcn Substanz oder Sarcode im

Ei höher slehcnder Thiere zeigt. Dieser Beobachter sah a» dem

Dotter der Limax-Eier, der, wie ich mich ebenfalls üDerzeugte,

keine Dotterhaut besizt , dass die die Dotterkörner einschliessende

und zusammenhaltende di^phane Substanz Bewegungen vollführte,

welche vollkommen denen der Amfeben glichen. An vcrschiedcneu

Stellen trafen rundliche diaphane Fortsätze hervor, die sich wieder

znrNcLzogen und jeden Augenblick ihre Gestalt veränderten '). Zur

künftigen Beantwortung dieser Frage kann ich bis jezt bloss eine

einzelne Beobachtung mittbeilen. Bei eben aus dem Ei geschlüpften

Insectenlarven (z. B. von Chironomus) bestehen nämlich die Muskeln

aus einer vollkommen homogenen, faserlosen, sehr contractilen Sub-

stanz , welche ganz derjenigen der sogenannten Mu-skelii der Tardi-

graden gleicht, während später dieselben Muskeln deutliche Ouer-

streifen zeigen und sich in Fasern zerlegen lassen. Bestätigt sich

diese Beobachtung, so würde daraus hervorgehen, dass die un ge-

formte contractile Substanz sowohl in dem T h ierreich c

als im einzelnen Individuum allmählig in die geformte, d. i.

den Muskel übergeht.

Diese beiden Substanzen sind also, wie wir gesehen, histiolo-

gisch scharf geschieden, allein es fragt sich, ob dies der einzige

Interschied ist? Zerlegen wir einen Muskel immer weiter, so kom-

men wir am Ende auf Fibrillen. Diese selbst sind nicht weiter zu-

sammengesezt, bestehen aus einer structurloseii homogenen Masse

und sind an und für sich contractu, da man ja nicht annehmen kann,

dass Fibrillen, deren jede einzelne nicht contractu ist, dadurch,

dass sie in Haufen beisammen liegen, contractu werden. Es fragt

sich daher, ist der Mu.'ikcl l)loss dadurch von der ungeformten coii-

traclileo Substanz oder Sarcode verschieden, dass dort diese Sub-

stanz in Fasern angeordnet ist, die sich vorzüglich in der Richtung

der Länge zusammenziehen, hier dagegen eine gleichrönnig zusam-

nieiiliängende (iingeformle), nach alU'n Kiclitimgen gleich conlrac^lile

Masse bildet, oder ist die Substanz beider auch anderweitig in che-

inisciien und vitalen Eigenschaften verschieden?

Zur Entscheidung dieser Frage ist vor allem eine genauere

chemisfhe Kenntniss dieser zwei Sidislanzen nuthig, für die wir

Chemikern von Fach sehr dankbar sein werden; nicht unwichtig

scheint mir in dieser Beziehung, dass sowohl die ungeformte con-

tractile Substanz als die Muskeisubslanz in kohlensaurem Kali er-

härten. Nebs(dem ist eine vergleichend« Entwickiniigsgcsohichle

) Vohkommcn dnitgclbn lialii- ich uii ilciii Ki der Hydra, das obenlulU keine

Dutlerliaul lieitizi, hpolmrlilct.

iU •
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der Muskel- und der angeformten contiacfilen Substanz ') ein noth-

wendiges Erforderniss und endlich wird eine Erforschung der vitalen

Eigenschaften, namentlich des Verhaltens gegen galvanische Reize

zur Erkenntniss" führen , ob sehr verschiedene Substanzen die Eigen-

schaft der Contractilitiit besitzen, oder ob diese bei wechselnder

histiologischer Beschaffenheit an eine bestimmte chemische Consti-

tution gebunden ist.

Wiederholen wir schliesslich die Formen, in welchen nach den

bisherigen Beobachtungen die confractile Substanz auftritt, so sind

es folgende :

1) Durchsichtige, homogene, structurlose Substanz, mehr oder

minder durch Hohlräume netzförmig durchbrochen, nach jeder

Richtung contractu , durch den ganzen Körper zusammenhän-

gend oder selbst die grössere Masse desselben bildend ; kein

Nervensystem. Ungeformt e contractile Substanz. (In-

fusorien. Hydra. Hydroiden.)

2) Durchsichtige, homogene, structurlose Substanz ohne alle Fa-

sernng, aber in einzelne gesonderte, muskelähnlicbe Massen

getrennt. Nerven treten auf (Systoliden
;
junge Insektenlarven.)

3) Aus Fasern bestehende, in der Richtung der Fasern contractile

Substanz. Geformte contractile Substanz oder Muskel-

substanz.

4) Contractile Zellen scheinen, wenn wir von den Gregarinen

und den Flimmerzellen, deren Auswüchse (Ilaare) contraciil sind,

absehen, nur im embryonalen Zustande vorzukommen. (Planarien,

Herzzcllen der Alytes- und Sepia-Embryonen, Schwanzblase der

Lymax-Embryonen.)

•) Ob die Hohlräume der ungeforintcn coniractüen Substanz oder Sarcode

etwa zur Zellenbildimg eine Bcziebung haben, diese Frage hat schon HenU

(Allg. Anat. S. 109) aufgeworfen. Bis jezt habe ich nie Zellenbildung

aus Sarcode beobachtet.
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ErklKriinsi der Tafel.

Pig. I. Vorderes Körperende einer Hydra viridis *).

A. Mundpapille.

B. Arme.

C. Körper.

a. Die durchsichlige äussere Schichte oder Haut, von Hohlräumen

netzförmig durchbrochen. In derselben sind hin und wieder Angcl-

und Nesselorgane eingebettet.

b. Die mittlere oder grüne Schichte. Man sieht deutlich das tiefec

liegende , die Körner enthaltende Netz bedeckt von dem oberfläch-

lichen llaulnetz; namentlich auf der rechten Seite des kegelförmi-

gen Mundfortsatzes .1 ist dies sehr deutlich. Man sieht hier INetz-

balken sich von der durchsichtigen Schicht « über die grüne b

herüberziehen.

Dasselbe ist an den Armen sichtbar, besonders an dem mit 2

bezeichneten. Der Arm 1 ist etwas stärker comprimirt und die

grünen Körner sind grösstentheils hinweggelassen , um das Netz
deutlicher zur Anschauung zu bringen.

Fig. II. Contractile zelleuähnliche Körper der Hydra viridis.

a — c. üin cuntractiler Körper mit einem Hohlraum und eingeschlosse-

nen grünen Körnern in den verschiedenen Momenten der Coutraction;

die Richtung dieser ist durch die nebenstehenden Pfeile angedeutet.

a. Der Körper im Ueginn der Contraction.

b. Ein diapbauer Fortsatz ist entstanden, in welchem allmählig

die grünen Körner und die übrige Substanz sammt dem umschlos-

senen bläschenförmigen Raum hineingetrieben werden, so dass bei

c. dieser Fortsatz zum Körper geworden ist, während der frü-

here Körper nur noch ein Anhang ist.

d. Darauf beginnt die Contraction in umgekehrter Richtung. Alle

• 'ontenia werdrn nun wieder in diesen Anbang hineingetrieben, der

dadurch allmählig, ^^ie es in

e. geschieht, wieder zum üauptstück wird.

f. Kin eben solcher Körper mit mehreren Hohlräumen und grü-

nen Körnern.

g. Kin eben solcher ohne griinc Körner und mit einem einzigen

Hohlraum, der sieh so sehr ausgedehnt hat, dass nur noch eine

dünne Subslanzrinde die Flüssigkeit umscbliesst und der Körper

einem llläschen ganz ähnliih ist.

Vergrökserung: Ocular 4, Objectiv 8 des Obcr/iänterichcn Mi-

croscops.

'] Der Grad der Vergrösserung der Fig. I, IV, V ergibt sich für jeden, der
eine Hydra viridis gesehen, von selbst.
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Fig. III. Das Kiirpernctz der Hydra viridis, comprimirt, in dem Moment dar-

gestellt, wo es cinreisst und zur Bildung der con'^ractilen zellenähn-

lichen Körper Veranlassung gibt. Man sieht die Vbi-schieden grossen

Hublräume des Netzes und die hier und da in der Substanz des

leztercn eingebetteten grünen Körner.

Bei aa sieht man durch Druck starkgedehnle Netzbalken.

Bei bb sind solche noch mehr gedehnt und dem Abrcissen nahe

nnd ein zellenäbnlicher Körper ist an einem dieser Faden im BcgritT

sich zu bilden <). Ein eben solcher ist bei

c gebildet and hängt nur noch an einem Stiele fest. Die grü-

nen Körner wurden in der Richtung des nebenstehenden Pfeiles in

denselben hineingetrieben, wodnrch er ausgedehnt wnrdc und vom
Stiele abriss.

Bei il und e sind solche Körper ganz frei.

Bei /' sieht man einen zcllenähnlichen Körper in der Entstehung
begriffen, der durch drei und bei

g einen andern, der noch durch vier Nctzbriicken mit dem übri-

gen Netz verbunden ist. Beide (/" und j) hängen unter einander

noch dureh einen äusserst dünn ausgezogenen, dem Abreissen nahen
Faden zusammen. Als ich den Druck verstärkte, riss dieser Faden,

so wie die Brücken, durch welche die Körper / und g noch mit dem
übrigen iSetz zusammenhiengen und dieselben waren nun frei wie
d und e.

Bei h befindet sich ein eben solcher Körper. Vergrösserong

wie Fig. II.

Fig. IV. Endstück eines Armes der Ilvdra viridis, comprimirt und durrh

Wasser etwas verändert. Man sieht die Haut, die von derselben

umschlossene grüne .Schichte und die Höhlung des Armes.

A. Die äussere Schichte (Uautl. Die zahlreichen Hohlräume derselben

haben sich sehr ausgedehnt und die Flüssigkeit dieser treibt stel-

lenweise wie bei * die umschliessende Substanz bruchartig hervor.

Eine solche vorgetriebene Partie schnürt sich dann ab, wenn sich

der Hohlraum noch mehr ausgedehnt hat. In der Haut stecken IV'es-

selorganc und n. a. bei na Angclorgane; bei b ist eines der lezte-

ren ausgestülpt und durch den Zug des irgendwo anhängenden

Fadens ist die dasselbe umschliessende Substanz fadenartig ausge-

zogen. Bei weiterem Zuge riss dieser Forlsatz ab.

Eine Epidermis ist, wie man deutlicher kennt, nirgends vorhan-

den. Das Netz, welches man in der Mitte des Armes bei ß siebt,

gehört theils der äusseren Schichte, theils der mittleren grünen an

Aufbeiden Flächen der plattgedrückten Röhre C sieht man dieses Nci -

Fig. V. Querdurchschnitt des Körpers der Hydra viridis.

A. Aeusserc Schichte oder Haut mit zahlreichen Hohlräumen, Angel-

und Nesselorganen. Von der Abwesenheit einer Epidermis ki'iin

man sich auch hier deutlich überzeugen.

B. Die mittlere oder grüne Schichte.

') Die Räume zwischen aa und bb sind ausgedehnte Maschen , welche aber,

in Folge der Zerreissung, nicht mehr die das Licht eigenthümlich bre-

chende Flüssigkeil, die sie sonst einschliesseo, sondern Wasser enthalten.

il
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C. Die innere Schicht mit den braunen in die Grundsnbstanz eingebet-

teten Excret-Körnchen. Sie ist ganz auf dieselbe Weise gebaut
wie dii beiden andern und ein Kpithelium oder überhaupt eine Zel-

lenlage ist nicht vorhanden. (Die innere Schicht erscheint hier

etwas dicker, als sie eigentlich ist, indem der von dem Beschauer
entferntere der beiden Schnittränder des Rings sich etwas zusara-

mengezugen hat, weshalb man nicht bloss auf den Querschnitt der

innern Lage, sondern auch ein wenig auf die innere Fläche sieht.)

Fig. VI. Die innere Fläche des Polypen, von innen gesehen.

Man sieht die minder stark netzförmig durchbrochene Grundsub-
stanz mit den braunen Körnchen und den grünen Körnern. Durch
die Lucken dieses Netzes erblickt man das tiefer liegende Uaut-

netz. Vcrgrösserung wie Fig. II.

Fig. VII. Stück der innern Oberfläche einer in Verdauung begriffenen

Hydra viridis auf dem yuprschnitt gesehen. In der Giundsubstanz

sind nebst den braunen Körnchen hei « zahlreiche Fetttröpfchen

eingebettet und die Hohlräume, wie z. B. der grosse, die Grundsub-

stanz brucbartig vortreibende bei ^, welcher sich später ablöste,

enthalten keine klare , sondern eine durch Körnchen getrübte Flüs-

sigkeit. Vergrössernng wie Fig. II.
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